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Die An- und Abreise, die Organisation 

 

Die An- und Abreise unserer Kreuzfahrt Nr. 13 nahmen wir wieder ein-

mal selbst in die Hand, da die Reise in Barcelona startete und endete 

und damit unkompliziert zu organisieren war.  

Wie bereits bei ande-

ren Reisen brachte 

uns germanwings zu-

verlässig, pünktlich 

und schnell nach Bar-

celona, wenn auch 

diesmal nicht so be-

quem wie bei den 

letzten Reisen: Leider 

setzt germanwings 

auf dieser Strecke 

mittlerweile von TUIfly 

geleaste Boeings 737 ein, noch in alter Hapag-Lloyd-Livre und leider 

                                                                  B 737-800  der TUIfly  



auch mit der Original-TUIfly-Bestuhlung, die uns immer an eine Mi-

schung an Wiener Caféhaus-Stuhl und Hängematte erinnert.   
 

 

Den Transfer vom Flughafen zum Hafen und wieder zurück hatten wir 

beim deutschen Generalvertreter für Pullmantur (der Reederei der 

Sovereign) zugebucht. Leider funktionierte er aber nur bei der Hinfahrt, 

wo wir von einer Limousine mit Fahrer in Empfang genommen und zum 

Schiff gebracht wurden. Bei der Rückfahrt am letzten Tag der Reise al-

lerdings erschien der Transferdienst schlicht und einfach nicht, so dass 

wir nach langer Wartezeit doch noch ein Taxi organisieren mussten, um 

ï zugegebenermaßen mit klopfendem Herzen ï unseren Flug noch ganz 

knapp zu erreichen.  

Wir raten daher bei Reisen mit Pullmantur strikt dazu, auf einen Trans-

ferservice zu verzichten oder ihn selbst auf dem Schiff zuzukaufen ï al-

les andere ist zu riskant.  

 

Die Einschiffung gab uns einen Vorgeschmack auf die Handhabung or-

ganisatorischer Probleme seitens Pullmantur ï einen wirklich eindrucks-

vollen Vorgeschmack.  

Am Hafenterminal stießen wir auf einen lange, lange, lange Schlange vor 

der Gepäckaufgabe, in die wir uns einreihten. Eine Mitarbeiterin von 

Pullmantur verteilte an die Wartenden Kofferanhänger ï oder auch nicht, 

ohne dass ein System ersichtlich gewesen wäre. Wir jedenfalls sollten 

keinen erhalten, erbeuteten aber unter Androhung drakonischer Schritte 

zwei der begehrten Papierstreifen, die wir während des Wartens ausfüll-

ten und an unseren Koffern anbrachten.  

Den Gästen, die einen Kofferanhänger besaßen, nahmen noch in der 

Schlange andere Mitarbeiter die Koffer ab ï oder auch nicht.  

Uns jedenfalls nicht.  

Denjenigen, die ohne Anhänger die Aufgabeschalter erreichten, wurden 

dort Kofferanhänger ausgehändigt (mit Frage, warum sie keine hätten), 

denjenigen, die wie wir bereits welche hatten, mussten erklären, warum 

sie ihre Koffer nicht längst bei den Mitarbeitern am Rande der Schlange 

abgegeben hätten.  

Die nächste Hürde nach der Gepäckabgabe stellte der Check-In dar. 

Pullmantur hatte vierundzwanzig Schalter eröffnet, einen (!) davon für 

internationale Gäste. Hier warteten wir einige Zeit hinter einer russischen 



Großfamilie mit Visa-Problemen, bevor wir unsere Unterlagen vorlegen 

konnten. Dass sich darunter das Formular für die Kreditkartenregistrie-

rung befand, das uns durch blanken Zufall in der Schalterhalle bereits in 

die Hände gefallen war (einige Gäste bekamen es, einige nicht), verblüff-

te den Mitarbeiter derart, dass der Check-In innerhalb von drei Minuten 

abgeschlossen werden konnte.  

Leider war er so verblüfft, dass er versäumte, uns eine Ein-

schiffungsnummer zu geben (einige Gäste bekamen sie, einige nicht), so 

dass wir uns frech ohne Nummer der nächsten Gruppe anschlossen, die 

aufgerufen wurde, und daher schon eine gute Stunde nach der Ankunft 

im Hafen an Bord gehen konnten (versehen mit der Aufforderung, uns 

das nächste Mal gefälligst eine Einschiffungsnummer zu besorgen).  

An Bord ereignete sich der einzige Lichtblick der Einschiffung: Dort wur-

den wir von einem Steward in Empfang genommen und auf unsere Ka-

bine geleitet. Sehr nett und gediegen.  

 

Vor schier unüberwindliche Probleme während der Reise stellte Pull-

mantur ein Vorgang, den wir bisher noch nie als Problem begriffen hat-

ten: Nämlich die Ausschiffung der Gäste, die keinen Landausflug ge-

bucht hatten. Auf unseren bisherigen Reisen begab man sich in diesem 

Fall einfach zur Gangwaypforte, reihte sich in die Warteschlange ein und 

ging von Bord.   

Dies wurde jedoch auf der Sovereign anders geregelt. Ohne die Bu-

chung eines Landausflugs musste man sich auf Deck 8 in der Diskothek 

melden (der Zugang war ausschließlich durch den Kabinengang auf der 

Backbordseite gestattet), wo ein Mitarbeiter ein Kärtchen mit einem Aus-

schiffungsbuchstaben aushändigte. Danach hatte man zu warten, bis 

dieser Buchstabe aufgerufen wurde, um in der Gruppe, streng von zwei 

Mitarbeitern der Gästebetreuung bewacht, durch den Steuerbord-Kabi-

nengang sicher wieder ins Treppenhaus zu gelangen, zu Fuß zur Gang-

waypforte hinabzusteigen ï wo man sich dann in die dort vorhandene 

Warteschlange einreihen durfte. SolchermaÇen Ăorganisiertñ dauerte es 

mitunter bis zu zwei Stunden, bis man das Schiff endlich verlassen konn-

te, sehr ärgerlich angesichts der teilweise kurzen Liegezeiten.  

Liebe Pullmantur-Leute, ist Euch eigentlich bewusst, wie lächerlich Euer 

System ist? Ein kleiner Geheimtipp: Wenn ihr zu lange Warteschlangen 

vermeiden wollt, öffnet doch einfach eine zweite Pforte. Machen andere 

Reedereien auch...  



 

Überraschenderweise war auch die Ausschiffung durch Probleme ge-

prägt. Zwar verwendet auch Pullmantur das allgemein gebräuchliche 

System der verschiedenfarbigen Kofferanhänger, vergibt diese Farben 

aber nicht nach Dringlichkeit der Weiterreise, sondern einfach nach 

Decks.  

Wenn man also eine Kabine auf den unteren Decks bewohnt, muss man 

länger warten, egal wie früh oder spät der Flug geht. Basta. Oder man 

muss sich zumindest auf längere Diskussionen an der Rezeption einstel-

len.  

Und um das Ganze zu krönen, gelang Pullmantur bei der Ausschiffung 

auch noch das, was bisher keine Reederei und keine Fluggesellschaft 

schaffte: Nämlich von einem unserer massiven Hartschalenkoffern den 

Griff abzureißen. Vielen Dank auch! 

 

Zusammenfassend müssen wir Pullmantur leider bescheinigen, mit viel 

Aufwand die mit Abstand schlechteste und ärgerlichste Organisation zu 

betreiben, die wir jemals erlebt haben. Selbst Costa organisiert besser ï 

und das sollte wirklich zu denken geben. 

 

 

Die Route 

 

Die Reise Brisas del Mediterráneo war im Grunde genommen eine Kurz-

reise durch das westliche Mittelmeer und umfasste folgende Stationen:  

 

2. Oktober: Barcelona.  

Nach der recht chaotischen Einschiffung verließen wir das Schiff nicht 

mehr, sondern unternahmen einen ersten Rundgang durch die So-

vereign und genossen einen ruhigen Nachmittag.  

 

3. Oktober: Villefranche-sur-Mere.  

Da wir Villefranche erst am frühen Nachmittag erreichten, nutzte 

Pullmantur den Vormittag für eine Kochvorführung. Wer bei dieser Ver-

anstaltung die übliche Kochdemonstration des Chefkochs erwartet hatte, 

wurde angenehm überrascht: Pullmantur veranstaltete eine richtige klei-

ne, liebevoll aufgebaute Messe des Koch- und Hotelpersonals, wo neben 

dem Chefkoch auch der Sushi-Koch und der Pâtissier ihre Fähigkeiten 



demonstrierten, wo Cocktails gemixt, Ser-

vierten gefaltet und Gemüse geschnitzt 

wurde.  

So machte es rich-

tig Spaß, von Stand 

zu Stand zu gehen 

und jedem einmal 

über die Schulter 

zu gucken, was 

auch trotz der gro-

ßen Zahl an inte-

ressierten Gästen problemlos möglich war, da 

man für diese Vorführungen das Atrium be-

nutzte und man so auch einen Blick von den 

Treppen über die Köpfe der anderen hinweg 

werfen konnte. 

  

Am Nachmittag ließen wir uns zu einem ausgiebigen Spaziergang durch 

das schöne Côte-Azur-Städtchen im Tenderboot an Land bringen.  

Besonders interessant war ein Bummel 

durch die Rue Obscure, einer Straße in der 

Altstadt, die komplett durch die angrenzen-

den Häuser überbaut ist, sowie ein Besuch 

der Fes-

tung, die 

einen wun-

derschönen 

Blick über 

das Städt-

chen und 

seinen Ha-

fen bietet. 

Außerdem 



durchstöberten wir einen Flohmarkt am Hafen und erstanden preisgüns-

tig einige Seifen und Parfums aus Grasse, dem in der Nähe gelegenen 

Zentrum der französischen Parfümindustrie.   

 

4. Oktober: Livorno. 

Da wir Pisa und Luca bereits kennen, entschlossen wir uns, einen Spa-

ziergang auf eigene Faust durch Livorno zu unternehmen. Pullmantur 

stellte für die Fahrt vom Hafen in die Innenstadt einen Shuttlebus zur 

Verfügung, der mit fünf Euro pro Person für eine Hin- und Rückfahrt 

recht preisgünstig war.  

In Livorno bummelten wir durch die Altstadt, an den Kanälen von Klein-

Venedig entlang 

zur Markthalle, in 

der alle möglichen 

italienischen Spe-

zialitäten angebo-

ten werden.  

Eine geplante Be-

sichtigung des 

Doms musste lei-

der entfallen, da 

das Gotteshaus 

geschlossen war.  

Da die mittlerweile 

aufgezogene Be-

wölkung auch schwere Regenfälle auf Livorno niederprasseln ließ, ent-

schieden wir, es damit gut sein zu lassen und zum Schiff zurückzukeh-

ren. 

 

5. Oktober: Civitavecchia. 

Der Tag in Civitavecchia stellte aufgrund seiner Möglichkeit, Rom zu be-

suchen, nicht nur für uns den Höhepunkt der Reise dar, begann aber 

gleich mit zwei Ärgernissen. 

Pullmantur ließ uns nicht wie von uns gewünscht gleich nach dem Anle-

gen von Bord, sondern bestand auf dem oben geschilderten unsinnigen 

Ausschiffungsritual, was uns geschlagene zwei Stunden an Bord fest-

hielt. Anstatt kurz nach acht Uhr konnten wir unseren Ausflug leider erst 

nach zehn Uhr antreten. Außerdem hatte man es vergessen, den nicht-



spanischen Gäste mitzuteilen, dass die Gesellschaft einen kostenlosen 

Shuttle zum Hafenausgang eingerichtet hatte; wir entdeckten ihn erst 

dort nach einem längeren, strammen Fußmarsch, wo uns unsere spani-

schen Mitreisenden (deren Reiseunterlagen einen entsprechenden Hin-

weis erhielten) erstaunt ob unserer vermeintlichen Fitness-Begeisterung 

darauf hinwiesen.  

Allerdings versöhnte uns 

Rom mit diesen Ärger-

nissen. Nach der knapp 

einstündigen Zugfahrt zur 

Station San Pietro bum-

melten wir am Petersdom 

vorbei und über den Pe-

tersplatz zur Engelsburg, 

die nicht nur eine inte-

ressante Geschichte, sondern 

auch einen schönen Ausblick 

über die Innenstadt Roms bietet.  

Mittags trafen wir Tien (ĂHeinblºdñ 

aus dem kreuzfahrten-treff.de) 

und Bruno in der Stadt auf einen 

Kaffee, bevor wir unsere Tour mit 

der Besichtigung der 

Spanischen Treppe und 

natürlich des nahe ge-

legenen, großartigen 

Trevi-Brunnens fortsetz-

ten, bevor wir per Bahn 

wieder nach Civita-

vecchia zurückfuhren.   

 

 

 



6. Oktober: Neapel. 

Auch in Neapel zogen wir auf eigene Faust los und lösten in unmittelba-

rer Nähe des Hafens, vor dem Castel Nuevo ein Tagesticket für die Hop-

on-hop-off-Busse, die 

Neapel auf verschie-

denen Routen durch-

fahren.  

Besonders schön und 

empfehlenswert ist die 

Route entlang der 

Küste des Golfs von 

Neapel zu den höher 

gelegenen Vororten, da 

sie schöne Aussichten 

auf den Golf und Nea-

pel bietet.  

Da allerdings in der 

Stadt eine Demonstrati-

on bevorstand und be-

reits starke Polizeikräfte 

zusammengezogen wurden, verzichteten wir nach den Rundfahrten auf 

weitere Aktivitäten an Land.  

 

7. Oktober: La Goulette. 

In La Goulette wiederholten sich die ärgerlichen Vorgänge von 

Civitavecchia in verschärfter Form: Erneut mussten wir zwei Stunden auf 

die Ausschiffung warten, und diesmal hatte Pullmantur nicht nur den 

Hinweis auf den Shuttlebus nach Tunis vergessen, sondern bot von vor-

ne herein gar keinen Shuttle an.  

Schwaches Bild, Leute.  

Da uns ein Taxi nach Tunis zu zweit einfach zu teuer und die Vorortbahn 

zu unsicher war, entschieden wir, in La Goulette zu bleiben, bummelten 

durch das kleine Kreuzfahrt-ĂDorfñ mit seinen Geschªften, erledigten 

kleinere Einkäufe und genossen die Aussicht über den Hafen mit seinen 

ein- und auslaufenden Kreuzfahrtschiffen. 



8. Oktober: Seetag. 

Den letzten Tag der Reise verbrachten wir auf See, genossen das 

Nichtstun, besuchten eine Vorführung im Eisschnitzen und ruhten uns 

noch einmal so richtig auf dem Sonnendeck aus.  

 

9. Oktober: Ankunft in Barcelona und Abreise.  

 

Insgesamt ist zur Route festzuhalten, dass es sich um eine Standardtour 

durch das westliche Mittelmeer handelt, wie sie von praktisch allen 

Kreuzfahrtgesellschaften angeboten wird.  

Wir empfanden sie als angenehm und abwechslungsreich und würden 

sie ohne Zögern auch noch einmal fahren, auch wenn wir die meisten 

Ziele bereits schon vorher kannten ï es gibt fast überall so viel zu sehen, 

dass man die Anlaufhäfen auch mehrfach besuchen kann, ohne sich zu 

langweilen.  

 

 

Das Wetter, die Seebedingungen 

 

Das Wetter während unserer Woche auf der Sovereign präsentierte sich 

herbstlich abwechslungsreich.  

Der Anreisetag nach Barcelona und der Tag in Villefranche glänzten mit 

strahlendem Sonnenschein und angenehmen Temperaturen zwischen 

20 und 25°C, ein herrliches Wetter, das leider aber nicht hielt. In Livorno 

erwarteten uns grauer Himmel und im Verlauf des Tages immer wieder 

heftige Regenfälle, die den Aufenthalt im Freien ungemütlich machten.  

Am unangenehmsten empfanden wir die Witterung in Rom: Hier herrsch-

ten zwar ca. 25°C, aber Regen und Sonnenschein wechselten sich am 

Vormittag immer wieder ab, so dass es zeitweise unerträglich schwül 

und dunstig war. Erst am Nachmittag heiterte es so weit auf, dass die 

Feuchtigkeit verdunsten konnte.  

Neapel begrüßte uns mit strahlendem Sonnenschein und Temperaturen 

von über 25°C, La Goulette sogar mit fast 30°C ï ein kleines Stückchen 

Hochsommer im Herbst.  

Der Seetag war ebenfalls angenehm warm, aber bewölkt, die Sonne ar-

beitete sich auch hier erst am Nachmittag durch die Wolken.  

Insgesamt waren wir aber angesichts der Jahreszeit mit dem Wetter zu-

frieden. 



 

Die Seebedingungen waren nicht so ruhig, wie man es vom Mittelmeer 

eigentlich erwartet, aber auch nicht ausgesprochen stürmisch. Meist fuh-

ren wir durch leicht kabbelige See mit Wellenhöhen, die die Sovereign 

während der gesamten Reise immer wieder ins Rollen und Stampfen 

brachte, aber nicht dazu geeignet waren, größere Probleme oder 

Schwierigkeiten zu verursachen.  

 

 

Das Schiff 

 

Obwohl die Sovereign nach heutigen Maßstäben mit einer Größe von 

rund 74.000 BRZ und ungefähr 2500 Betten eher als mittelgroßes Schiff 

eingestuft werden muss, war sie zur Zeit ihrer Indienststellung im Jahr 

1988 (damals unter dem Namen Sovereign of the Seas) das größte 

Kreuzfahrtschiff der Welt und eigentlich das erste Mega-Schiff, das den 

Weg für viele weitere große und größte Kreuzfahrtschiffe bereitete.  

 

Ihr Alter von mehr als zweiundzwanzig Jahren sieht man bereits am äu-

ßeren Erscheinungsbild: Balkone sucht man vergebens, die wenigen 

Balkone auf dem obersten Passagierdeck sind gewissermaßen unter 

dem vorspringenden Pooldeck gut getarnt. So erhebt sich die Schiffs-

wand steil und nur von vielen Bullaugen und einigen Fenstern unterbro-

chen bis auf Deck 7, über dem die Rettungsboote aufgehängt sind ï viel 

höher als bei modernen Konstruktionen üblich.  

Prägendes Kennzeichen ist die 360-Grad-Lounge auf Deck 14, eine 

Aussichtslounge, die kreisrund um den Schornstein gebaut ist und dem 

Schiff ein klein wenig den Eindruck verleiht, als trüge es einen Heiligen-

schein. Auch der durch seinen knallroten Anstrich betonte Schornstein 

trägt zum Wiedererkennungswert bei.  

Das einzige ausgesprochen hässliche Element ist die nachträglich noch 

unter RCI-Ägide eingebaute Kletterwand hinter dem Schornstein: Sie 

wirkt in ihrer graun-braunen Farbe vergammelt und fehl am Platz.  

Insgesamt ist die Sovereign auf den ersten Blick noch als Seefahrzeug 

zu erkennen und hebt sich damit angenehm von vielen modernen 

schwimmenden Hotelkomplexen ab.  

 



Beim Innendesign finden sich viele Elemente, die in den 80er Jahren 

bahnbrechend waren, heute aber fast schon selbstverständlich sind, wie 

zum Beispiel ein großes, sich über mehrere Decks erstreckendes Atrium 

mit Glasaufzügen.  

Beim ersten Rundgang durch die Sovereign verfestigt sich ein Eindruck, 

mit dem viele neuere Schiffe nicht aufwarten können: Dieses Schiff bietet 

in den öffentlichen Räumen und Einrichtungen beinahe verschwende-

risch viel Platz, und das mit ungeheuer viel Stil. Die Platzverhältnisse 

sind so großzügig, dass wir uns während dieser Reise manchmal schon 

fragten, warum man eigentlich an der einen oder anderen Stelle nicht 

noch ein paar Sitzgruppen eingerichtet hat. Trotz ihrer vielen Passagiere 

wirkte die Sovereign daher niemals überfüllt, sondern vermittelte immer 

das Gefühl von viel Ellbogenfreiheit. Im Allgemeinen war es stets und 

überall problemlos möglich, einen Platz zu finden, sei es im Theater, in 

den Bars oder auf dem Sonnendeck.  

Vom Stil her ist das Schiff eher schlicht gehalten, was wir als viel ange-

nehmer empfanden als so manches 

überladenes, zeitgemäßes Schiff.  

Kunstwerke finden sich nur verein-

zelt, eine der wenigen Ausnahmen 

ist eine Skulptur im Atrium, die, 

klein wie sie eigentlich ist, bereits 

die Richtung zeigt, die Royal 

Caribbean später bei den riesigen 

Installationen in den Schiffen der 

Vision-Klasse einschlug.  

Überwiegend in Rot- und Brauntö-

nen gehalten und mit viel Messing 

ausgestattet vermittelt die Sover-

eign einen ausgesprochen ange-

nehmen und manchmal edlen Ein-

druck, der in vielen Details noch an 

die klassischen Linienschiffe aus 

der Zeit vor dem kommerziellen 

Flugverkehr erinnert. Beim Erhaltungszustand kann die Sovereign ihr Al-

ter nicht leugnen, die zwei Jahrzehnte auf See haben klar ihre Spuren 

hinterlassen, sei es bei so mancher abgewetzter Sessellehne oder der 

einen oder anderen blinden Stelle im Messing. Allerdings ist sie in großer 

                                 Skulptur im Atrium  


